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Zur Rechten ist der Allhang des gegen das Encle der Ter­
tiärzeit gehobenen Rosaliengebirges dargestellt, zum Theile 
noch mit brauukohlenführemlen Schichten der Tertiärgebilde 
iiherdeckt. Da:;; Grundg·estein dieses Gebirgszugs besteht ans 
Gneiss und Glimmerschiefer mit l!ibergängen in ein granwa­
ckenartiges körniges Gestein nnd bedeckt rnn einzelnen 
Partien eines Grauwackenkalkes. Diese Gesteine sind von 
Granit durchbrochen, der an mehreren Punkten zu Tage tritt. 

Herr Dr. Hörne s zeigte mehrere i\Iuster von Erdschich­
ten vor, welche bei Bohrung des 43 Klafter tiefen Brunnens 
am Schottenfelde Nr. 336 durchsunken wurclen. Dieselben wa­
ren in Folge der von dem niederüsterreichischen Gewerbvereine 
bekannt gemachten Aufforderung· , von dem Besitzer clieses 
Hauses, Herrn :Franz Z e i s e 1, dem Gewerbvereine eingesen­
det und Herrn Dr. II ö r n e s zur Untersuchung übergeben 
worden. Die durchfahrenen Schichten waren, wie sich aus den 
sorgfältig unterschiedenen l\fustem und aus einem sehr genau 
gearbeiteten Durchschnitte ersehen liess, ungefähr folgende: 

Man fand von Oben nach Unten zuerst eine, 1} Fuss dicke 
Dammerde. Hierauf folgte eine 3 Schuh mächtige meist aus 
Quarz und Urfe lsgeschiel1en bestehende Schotterschichte, die 
theilweise mit gelblichem Lebm gemengt war. Darunter eine 
4 Klafter mächtige Schichte von gelblichem bröcklichen Lehm 
mit grossen Kalk- und l\iergelconcretionen, deutlich in dünnen 
Lagen horizontal geschichtet - versteinerungsleer. - Hier­
auf erbohrte man in einer Tiefe von ungefähr 5 Klafter eine 1 
Klafter mächtige Sandleiste. Der Sand war ungemein fein, gelb 
und ganz versteinerungsleer. Ob dieser Sand mit dem von 
Mo r l o t in der Ziegelgrube des Herrn Schuh iu Hungelbrunn 
bei der Matzleinsdorfer Linie, in einer Tiefe von 3 Klafter 
beachteten Sande, der daselbst unter dem Nahmen Form­
s an d *) aufgeführt wird, zu identificiren sei, müssen fernere 
vervielfältigte Untersuchungen lehren. - Aus dieser Sand­
schichte erhielt man Seigwasser. Hierauf folgte eine 18 Klaf­
ter mächtige Schichte ''Oll ungemein hartem l1lastischen blau-
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lieh-grauen Thonmergel ('fcg·el) ohne Versteinerungen. Unter 
dieser Schichte beginnt eine abermahls 18 Klafter mächtige 
Schichte sandigen Tegels mit Fragmenten von bituminösem Holz 
und l\Juscheln ( Cm·cli um ape1·f1.111t Münsl e1', Cytherinen u. s. w.). 
Endlich folgte eine t~ Schuh dünne Tegel-Schichte mit zahl­
losen Muschelfragmenten, darunter vorzüglich Congel'tlt 
Partuliii Czj z e k, eine neue norh 11icht lrnschriel.Jene Spe„ 
zies, welche auch zu Matzleinsdorf, Regelsbrunn u. s. w. vor­
kömmt. Aus dem darunter liegenden Sande quillt nun das jetzt 
in Verwendung gekommene Wasser heraus und wird mittelst 
eines Pumpbrunnens zu Tage gefördert. 

Vergleicht man diese Schichten mit denen l.Jei dem arte­
sischen Brunnen am Getreidemarkte erbohrten, so stellt sieb 
eine merkwürdige Uebereinstimmung heraus. Auch dort fand 
man in einer Tiefe von 42 Klafter zwei vollkommen erhaltene 
Schneckengehäuse yon Melttnopsis Mw·tiniana Fi1·., dem ste­
ten Begleiter der Congerien und so wie diese, den süssen oder 
sogenannten brackischen Gewässern d. b. jenen Stellen ange­
hörend, wo, wie z. B. an der Miindung von Flüssen, süsses 
Wasser sich mit dem l\leerwasser mischt. In einem verglei­
chungsweise viel höheren NiYeau wurden diese Schichten, die 
im ganzen Wiener Becken constant vorzukommen scheinen, 
in der Ziegelgrube in Matzleinsdorf und in dem 108 Klaj!Q.L 
tiefen artesischen Brunnen am Raaher Eisenbahnfiofe a11f"gc­
funden. An ersterer Stelle fand man dieselbe in einer Tiefe 
von 6 Klafter, an der zweiten in einer Tiefe von ungefähr 2.;) 

Klafter. Höchst interessant sind ferner noch die Cerithien­
schichten. Dieselben kommen immer in einer bedeutenderen 
Tiefe von 50°-60° stets unter den Congerienschichten vor. 
Sind die darüber liegenden Schichten ,·erschwunden, so treten 
sie auch zu Tage uud geben durch ihre grosse Verbreitung 
und constantes Niveau einen guten Anhalts1nmk t zur Beurthei· 
Jung der darüber und darunter Hegenden Schichten. Neue Kri­
terien zur Untersuchung der Tegelmassen sind in neuester 
Zeit durch die genauen ßestimmuugen der Cytherinen durch 
Dr. Re u s s, welche sich in gewissen Schichten ungemein 
häufig finden, gewonnen worden, so dass wir hoffen diirfen, 
dass sich das Dunkel bald erhellen wird, welches noch über 
die Lagerungsweise der Schichten des Wiener HeckerL..-; ver-
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breitet ist. Diess kmm jedo<'h nur dur<'h gemeinsame Besfre­
bnng·en geschehen. Es wurden im Rayon nm Wien schon viele 
und zum Theile tiefe ßrunnen gehohrt, oh1w <lass man die em­
porgehobenen Schichten ei1wr grüwlliclien wissenschaftlichen 
Untersu<'hnng unterzogen hätte, und so haben wir nns selbst 
in früherer Zeit der Mittel beraubt, genaue Kenntnisse von 
dem Grund und Roden zn erlangen, worauf wfr lellen und 
woraus wir ilas wichtigste Lellenshciliirfniss, das „,Vasser" 
beziehen. Der niederösteneichische Gewerb\·erein hatte bereits 
im Jahre 1845 eiue lobenswerthe TnitiatiYe ergriffen und eine 
iiffentliche Aufforderung an alle Brunnenmeister uncl Hansei­
genthiimer ergehen lassen, di1~ IC'i1ler mit Ausnahme zweier 
Einsendnr1ge11 bis jetzt fruchtlos grblieheu war. ]\föchten dor.h 
nnsere l\Utbiirger bald einsehen lernen, dass nur mit Hilfe der 
Wisl'lenschaften mnfassenrle Resultate g·ewonnen werden kön­
ne11. welche einer allgemeineren Anwendung fähig sind. 

S<"hliisslich legte Dr. II ii rn es nod1 tla.; „~edruckte Ver­
zeichniss der :Fossilreste ans la5 Fun1lorten des Tertiär- Be­
ckens von Wien zur Vertheihmg an die amvesenden Theil­
nehmer der, Snbscriptio11 \"Ol' nnd ''ersprach in einer spätern 
Versammlung eine detailJirte Vergleichung der im Wiener 
necken aufgefundenen Fossilreste mit 11enen andne1· Trrtiär­
he<'ken zn grhen. 

Herr Cnstos Fr e y er aus Laib ach machte eine Mittheilung 
iiher die Schwefelgruben von Ralloboj in Croatien. Die Entde­
ckung der Schwefelflötze fällt in die neuere Zeit. Nach einer 
in Radoboj verbreiteten Erzählnng hätte ein von Hirten ange­
machtes Feuer zufällig ein 11nsheissendes Scbwefelßötz ent­
zündet. Die auffallende 1.<'arbe 111111 der Geruch der Flamme 
haben einen Bauern zu näheren Nachforsehnngen hewogen und 
('l' habe eudli<' h das braune Mineral als clie Ursache der Flamme 
erkannt. Er theilte seine Entdeckung weiter mit, dieselbe 
wurde der Regierung g;emeldet uud diese bewilligte eine 
Belohnung, welche jedoch nicht dem wahren Entdecker zu 
Theil wurde. 

Eine etwas abweicJiencle Erzählung giht U n g er (Reise­
notizen in v. L eo n b. Jahrb. 184.0, p. 726). Es sei bei dem 
Baue eines Hauses auf der aus dem Keller ausgeworfenen 


